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PAUl HINdEMITH (1895 – 1963)
»Morgenmusik« aus Plöner Musiktag 
Ragtime (wohltemperiert) für großes Orchester
KURT ScHwERTSIK (* 1935)
Schrumpf-Symphonie op. 80
Allegro con brio 
Moderato alla marcia 
Poco allegretto ma molto dolce 
Avanti, avanti: Presto vivace!
SøREN HyldgAARd (* 1962)
»Concerto borealis«
Konzert für Bassposaune und Orchester, Arrangement 
von RASMUS HANSEN – Erstaufführung
Allegro, ritmico
Rubato – Andante con moto
Andante con moto
Molto allegro
P A U S E
JOSEPH HAydN (1732 – 1809)
Sinfonie Nr. 104 D-Dur Hob. I:104 »Londoner«
Adagio — Allegro 
Andante 
Menuetto—Trio: Allegro 
Finale: Allegro spiritoso 
Im Anschluss an das Konzert am 13. April: 
Epilog mit Stefan Schulz
A p r i l
2013
Michael Sanderling | Dirigent











Jedem Kind sein Instrument
Paul Hindemiths »Morgenmusik« aus »Plöner Musiktag«
Paul Hindemith war nicht nur einer der bedeutendsten deutschen 
Komponisten des 20. Jahrhunderts, dazu ein exzellenter Bratscher, 
Dirigent und Theoretiker, sondern er war auch ein sehr engagierter 
Musikpädagoge – nicht nur als Hochschullehrer. Ab 1926 setzte 
er sich dafür ein, Kinder und musikalische Laien mit speziellen 
Kompositionen an die zeitgenössische Kunstmusik heranzuführen. 
Sein Motto: »Musik machen ist besser als Musik hören.« Er war fest 
davon überzeugt, dass die Laienmusik dazu tauge, die Kunstferne 
großer Bevölkerungsteile zu überwinden. Vom traditionellen Konzert- 
wesen hielt er in dieser Hinsicht nichts: »Das Konzert in seiner 
heutigen Form« sei eine Einrichtung, »die bekämpft werden muss«. 
Er sann danach, »die fast verloren gegangene Gemeinschaft zwischen 
Ausführenden und Hörern wiederherzustellen«.
Dementsprechend komponierte Hindemith auch eine Reihe von 
Werken für die Aufführung an Schulen. Diese Arbeit brachte ihn 
Anfang 1932 mit dem Gymnasiallehrer Edgar Rabsch zusammen, der 
am Schlossinternat im schleswig-holsteinischen Plön eine Initiative 
gestartet hatte, die jedem Kind das Erlernen eines Instruments und 
das Musizieren in Ensembles ermöglichte. Auch Musik der Gegen-
wart stand stets auf dem Programm. Hindemith war von Rabschs 
Engagement so begeistert, dass er versprach, einen ganzen Musiktag 
für die Kinder zu komponieren: den »Plöner Musiktag«, ein Groß- 
projekt, das vier Stücke in verschiedenen Besetzungen – zu 
verschiedenen Tageszeiten zu spielen – umfasst. Stilistisch greift 
Hindemith – ganz im Sinne des damals populären Neoklassizismus – 
auf die Klang- und Formenwelt des Barock zurück. An erster Stelle 
steht die »Morgenmusik«, »von Blechbläsern auf einem Turm zu 
blasen«, an zweiter die »Tafelmusik«: »Stücke zur Unterhaltung, beim 
Mittagessen zu spielen«. Es folgt am Nachmittag eine »Kantate«, als 
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»Mahnung an die Jugend, sich der Musik zu befleißigen«, und zum 
Schluss das »Abendkonzert«. Am 20. Juni 1932 wurde der »Plöner 
Musiktag«, vom Komponisten selbst einstudiert und geleitet, im 
Rahmen eines dreitägigen Festes uraufgeführt.
Insgesamt gut 70 Minuten umfasst der »Musiktag«. Die »Morgen-
musik« ist mit nur viereinhalb Minuten das kürzeste Stück. Wie groß 
besetzt das Ensemble aus Trompete, Flügelhorn, Horn, Posaune und 
Tuba ist, bleibt den Ausführenden freigestellt. Das Stück ist drei-
sätzig und orientiert sich am barocken Kontrastprinzip: »Mäßig 
bewegt« ist der Kopfsatz und bringt eine archaische, herrschaftliche, 
festliche Klangwelt zum Erklingen,die an Begrüßungsmusiken großer 
Hoffeste erinnert, wie überhaupt die ganze Bläsermusik als eine 
atmosphärische Reminiszenz an den feudalen Aufführungsort des 
Plöner Schlosses zu verstehen ist. Nummer II, »Lied« überschrieben, 
ist gesanglich, getragen, melancholisch, fast ein wenig traurig. 
»Bewegt« dagegen das Finale: schreitend bis marschmäßig.
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Spaß mit Ernst I
Paul Hindemiths »Ragtime (wohltemperiert)« für großes Orchester
Zu Beginn seiner Karriere als Komponist in den 1920er Jahren erregte 
der 1895 geborene Hindemith zunächst mit unterhaltsam-anarchischen 
Werken Aufsehen. Bevor er sich später in zunehmendem Maße den 
großen Formen wie der Oper und der Sinfonie zuwandte und zu 
einer Musiksprache von betont ethischer Haltung fand, stand für ihn 
erst einmal der Spaß an Parodien, an Groteskem, an neuen Stilen der 
Unterhaltungsmusik im Vordergrund. 1920 schrieb er humorig an seine 
Verleger: »Können Sie auch Foxtrotts, Bostons, Rags und anderen Kitsch 
gebrauchen? Wenn mir keine anständige Musik mehr einfällt, schreibe 
ich immer solche Sachen.« Zu den Stücken des provokanten, noch jungen 
Wilden gehört auch das dreieinhalbminütige Orchesterstück »Ragtime 
(wohltemperiert)« von 1921: »eine Gelegenheitskomposition«, »für 
Frau Sievert zum Tanzen komponiert«, so lautet die Widmung. 
PAUl HINdEMITH
Geb. 16. November 1895, Hanau
Gest. 28. Dezember 1963, Frankfurt am Main
»Morgenmusik«  
aus Plöner Musiktag 
Entstehung: 1932
Uraufführung:  
20. Juni 1932 in Plön  
(Schleswig-Holstein)









21. März 1987 in Berlin
















Hindemith treibt hier seinen Schabernack mit dem Thema aus Bachs 
c-Moll-Fuge – der Nr. 2 des ersten Bandes des Wohltemperierten 
Klaviers. Der Ragtime, ein Klaviermusikstil des frühen Jazz, 
bezieht seinen Namen aus seiner besonderen Synkopierungs- und 
Phrasierungskunst. Ragtime bedeutet soviel wie zerrissene oder 
synkopierte Zeit. Mit diesen Eigenarten spielt Hindemith in seinem 
»Ragtime«, nicht ohne den jazzigen Drive mit dem charakteristischen 
Rhythmus des Kopfmotivs des Bach-Themas zu konfrontieren, das 
geschickt immer wieder in den vorwärtspreschenden, quirligen, 
rhythmischen Sog des Ragtime implantiert wird. 
Dass hinter dem musikalischen Spaß durchaus auch eine ernste 
Absicht steht, machte Hindemith im Vorwort deutlich: »Glauben 
Sie, Bach dreht sich im Grabe herum? Er denkt nicht dran! Wenn 
Bach heute lebte, vielleicht hätte er den Shimmy erfunden oder zum 
mindesten in die anständige Musik aufgenommen. Vielleicht hätte er 
dazu auch ein Thema aus dem wohltemperierten Klavier eines für ihn 
Bach vorstellenden Komponisten genommen.« Uraufgeführt wurde 
der »Ragtime« erstaunlicherweise erst am 21. März 1987 in Berlin 
unter der Leitung von Gerd Albrecht. 
Spaß mit Ernst II
Kurt Schwertsiks Schrumpf-Symphonie op. 80 
»Ein romantischer Ironiker« sei er, »dessen wacher Geist sich 
gleichermaßen für die Beatles wie für Haydn, für Rossini wie 
für Mahler, für die österreichische Volksmusik wie für die (viel 
geschmähte) Wiener Operette entzünden« könne, schrieb die 
Musikjournalistin Andrea Seebohm einmal über den 1935 in 
Wien geborenen Komponisten Kurt Schwertsik. »Ein virtuoser 
Maskenträger und Verwandlungskünstler« sei er, den man nicht 
zu fassen kriege. 
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Kurt Schwertsik gehört heute 
zu den bekanntesten öster- 
reichischen Komponisten der 
Gegenwart – eine schillernde 
Figur im Wiener Musikleben, 
auch Hornist, Ensemblegründer, 
Hochschulprofessor im Ruhe-
stand. Bestimmend für sein Werk 
ist einerseits die Entscheidung, 
die Tonalität nicht aufzugeben 
zugunsten einer leicht zugäng- 
lichen Tonsprache, andererseits 
mit musikalisch-philosophischem 
Humor und mit Ironie ans Werk 
zu gehen. Dabei hatte sich 
Schwertsik zunächst Anfang der 
1960er Jahre eifrig in das Studium der damaligen Avantgarde 
gestürzt. In Darmstadt und Köln bildete er sich kompositorisch 
bei Stockhausen, Kagel, Cage weiter. Mit dem Serialismus, mit der 
Aleatorik und Clusterklängen brach er aber bald. »Ein schönes 
Beispiel« seien die Werke seriell komponierender Kollegen dafür, 
äußerte er einmal, »wie zunehmende Differenzierung in ihr Gegenteil 
umschlägt«.Er orientierte sich schon bald lieber an John Cage, Erik 
Satie, den Dadaisten, wandte sich wieder der Tonalität zu und erregte 
1962 beim Avantgarde-Publik der Darmstädter Ferienkurse Unmut 
durch die Teilaufführung seiner Liebesträume Nr. 7, in denen er auf 
die Tonalität, auf Liszt und die Unterhaltungsmusik zurückgriff. 
Schwertsiks Œuvre umfasst mittlerweile weit über 100 Werke, 
darunter Opern, Musiktheater, Ballette, Orchesterwerke, Solokonzerte, 
Kammermusik, Liedzyklen, Klavierstücke. Seine 1999 komponierte 
»Schrumpf-Symphonie« op. 80 für Kammerorchester ist zwar vier- 
sätzig, aber insgesamt nur ganze 5 Minuten lang. Die klassische 
KURT ScHwERTSIK 
Geb. 25. Juni 1935, Wien
Schrumpf-Symphonie op. 80
Entstehung: 1999
Uraufführung: 31. Dezember 
1999 im Mozarteum Salzburg
Spieldauer: Ca. 5 Minuten
Besetzung: 









Sinfonieform ist eingeschmolzen auf ihre kleinsten Maße, bringt 
dennoch die typischen Satzcharaktere voll zur Entfaltung: 
Am Beginn steht ein feuriges, vorwärtsdrängendes »Allegro 
con brio«; es folgen ein ulkiges Scherzo (»Moderato alla marcia«), 
ein melancholischer langsamer Satz (»Poco allegretto ma molto dol-
ce«), ein spritziges Finale (»Avanti, avanti: Presto vivace!«).
Mini-Sinfonien gibt es viele im 20. Jahrhundert – immer mit dem 
Ziel geschrieben, der kompositorischen Königsdisziplin, die mit 
Bruckner und Mahler riesige Dimensionen angenommen hatte, mit 
Witz, Humor, Schalk entgegenzutreten und der Tradition und ihren 
Anhängern die lange Nase zu zeigen. Berühmt dafür sind etwa 
Prokofjews Symphonie classique, Schostakowitschs 9. Sinfonie 
oder die Sinfoniettas etwa von Janácek, Reger, Hindemith oder 
Korngold. Aber mit einer Länge von 5 Minuten hat Schwertsik 
die Verkleinerung dieser Gattung in seiner Schrumpf-Symphonie 
auf die Spitze getrieben. Dazu schrieb er im Programmheft zur 
ˇ
8
Uraufführung des Werks im Neujahrskonzert 1999 | 2000 der 
Camerata Salzburg:
Schrumpf-Symphonie: Was soll das heißen?
Eine Form ausgedörrt & runzlig wie jene Schrumpfköpfe – 
Also nicht gesundgeschrumpft?
*
Oder führt der Titel in die Irre & es handelt sich um embryonale Form:
unfertig, unausgereift, ein entwicklungsbedürftiger Keimling – 
also nicht lebensfähig?
*
Denkbar wäre auch ein Formkonzentrat anzunehmen,




Schließlich noch die Möglichkeit einer Symphonie in der 
Nussschale, einer Matchbox-Symphonie;
Bestechendes Handwerk, bezaubernde Form – 
also nicht ohne Tiefgang?
*
& was soll das heißen?
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»Farbenvolle, packende Stilistik«
Søren Hyldgaards Konzert für Bassposaune und Orchester –  
Erstaufführung
Der 1962 in Kopenhagen geborene Komponist Søren Hyldgaard ist 
vor allem durch seine über 30 Filmmusiken bekannt geworden. Mit 
seiner Musik für den Thriller »Red« (2008) schaffte der Däne es bereits 
bis nach Hollywood. Er veröffentlichte aber auch mehrere meditative 
New-Age-Alben und schreibt gelegentlich Musik für den Konzertsaal. 
Wie etwa seine 2001 verfasste viersätzige »Rapsodia Borealis« für 
Posaune und Orchester. Hyldgaard schrieb über sein Werk:
»Wenn ich einen neuen Kompositionsauftrag annehme, springt der 
kreative Funke gewöhnlich schnell über. Hinsetzen und das Ganze zu 
Papier bringen fällt auch nicht weiter schwer. Es ist die Zeitspanne 
zwischen diesen beiden Phasen, die den beträchtlichsten Teil der Zeit 
beansprucht. Die Idee, ein Konzertstück für Posaune zu schreiben, 
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wurde 1997 bei einem Konzert 
in der Konzerthalle des Tivoli in 
Kopenhagen geboren. Als ich 
Proben zu meiner ›Hans-Christian-
Andersen-Suite‹ für Blasorchester 
beiwohnte, bekam ich zufällig 
auch die Probe zu Johan de Meijs 
inspirierendem ›T-Bone Concerto‹ 
in einer Aufführung des phäno-
menalen Posaunisten Jesper Juul 
Sørensen mit. Besonders die Ver-
bindung von technischer Virtuosität 
und lyrischem Ausdruck nahm mich 
gefangen – und vor allem, wie ab-
solut leicht und mühelos Jesper die 
Musik klingen ließ. Er mochte den 
Stil meiner HCA-Suite, und so ermunterte er mich, ein Konzertstück mit 
Gedanken an ihn zu schreiben. Es entstand etwa vier Jahre und viele 
Werke später.
Bei meiner ›Rapsodia Borealis‹ dachte ich an eine gewisse kreisförmige 
Struktur, die sich um ein durch und durch lyrisches, kantables Thema 
anordnen sollte – ein Lied des Nordens für Posaune (daher auch der 
Titel, der ›Rhapsodie des Nordens‹ bedeutet). Das Orchester setzt in 
voller Stärke ein, aber schon bald springt der Solist auf das Karussell 
halb dissonanter, kaleidoskopischer und fast minimalistischer Akkord-
folgen auf. Nach einer Reihe verspielter Ideen übernimmt die Posaune 
geradezu überraschend die Führung mit einer melodiösen Hymne, um 
später von verschiedenen Teilen des Orchesters in unterschiedlichen 
Abwandlungen und Arrangements begleitet zu werden. Von Anfang 
an war es nicht unbedingt das Anliegen dieses Konzerts gewesen, den 
Begriff ›technisch anspruchsvoll‹ neu zu definieren; es ging eher darum, 
die zarte, lyrische Seite der modernen Konzertposaune hervorzuheben.«
SøREN HyldgAARd
Geb. 06. August 1962, Kopenhagen
»Concerto borealis« – Konzert 
für Bassposaune und Orchester
Entstehung: 2001,  
2013 Bearbeitung für Bassposaune 
von RASMUS HANSEN 
Spieldauer: Ca. 17 Minuten
Besetzung: 
Piccoloflöte




2 Hörner in F 
2 Trompeten in B 






Das Konzert für Tenorposaune wiederum begeisterte den deutschen 
Bassposaunisten Stefan Schulz, für dessen Instrument Hyldgaard nun 
eine neue Fassung geschrieben hat, die im heutigen Konzert ihre 
Erstaufführung erlebt. Hierzu Stefan Schulz:
»Als ich das erste Mal die Musik Søren Hyldgaards mit dem 
wunderbaren Posaunisten Jesper Juul als Solisten hörte, war ich 
sofort von den Klängen und der Ruhe dieser Musik gefangen. 
Mir war unverzüglich klar, dass ich ein Werk dieses Komponisten 
spielen wollte. Für mich ist Søren Hyldgaard kein Komponist, der 
das Orchester und das Publikum mit einem gezielten Bruch der 
Tradition konfrontieren möchte, um ein vermeintlich markantes 
Merkmal zu setzen. Vielmehr erreicht seine Musik mit ihrer farben- 
vollen, packenden Stilistik die Seele des Hörers unmittelbar, ohne 
dass sie dabei plakativ wirkt. Im Mai 2011 kontaktierte ich also 
Søren und fragte ihn, ob er sich vorstellen könnte, eine spezielle 
Version seines Konzertes für Posaune und Orchester für mich 
anzufertigen. Er stimmte zu, und ich freue mich außerordentlich, 
heute die Erstaufführung dieser Version zu spielen. Ich möchte 




Joseph Haydns Sinfonie Nr. 104 D-Dur »Salomon«
Beethoven komponierte neun Sinfonien, und in seinem Bann über-
schritten auch die nachfolgenden Komponistengenerationen nur 
selten diese magische Zahl. Vor Beethoven sah das anders aus. 
Mozart etwa komponierte 41 und Haydn gar 104 Sinfonien. Mozart 
und Haydn mussten sich noch nicht mit der Anforderung plagen, beim 
Schreiben einer Sinfonie »mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln 
ein Welt aufzubauen«, wie es Gustav Mahler später einmal für sich 
geltend machte. Das Sinfonien-Schreiben ging im 18. Jahrhundert, in 
der die Sinfonie überhaupt erst zu ihrer eigenen Sprache und Form 
fand, offenbar leichter von der Hand. Ihr Wesen stand zunächst noch 
dem leichtgewichtigen Divertimento nahe, was sich auch in den 
recht kleinen Besetzungen niederschlug. Haydns erste Sinfonien sind 
lediglich mit Streichern, zwei Oboen und zwei Hörnern besetzt und 
in ihrer Satzfolge noch frei. Erst im Laufe der Jahrzehnte erweiterte 
sich das Orchester um Flöten, Klarinetten, Fagotte, Trompeten und 
Pauken, während gleichzeitig die Tendenz zu klassischer Viersätzigkeit 
mit einem ersten Satz in Sonatenform, einem langsamen Satz in 
Liedform, einem Menuett mit Trio sowie einem Rondo-Finale hörbar 
wurde. 
Wie in anderen Gattungen durchmisst Haydn in den gut 50 Jahren 
seiner Schaffenszeit auch in der Sinfonie einen radikalen Stilwandel, 
experimentiert mit den unterschiedlichsten Formtypen und erarbeitet 
sich nach und nach eine unverwechselbare Idiomatik, die auf 
Fasslichkeit angelegt ist und gleichzeitig ein völlig neues musikalisches 
Vergnügen am geistvollen Dialog und an intellektuellen Späßen 
offenbart. Kein zerstreutes Hören wie im Barock ist nunmehr gefragt, 
sondern Konzentration auf die Sache. Mit seinen 104 Sinfonien schuf 
er einen musikalischen Kosmos, der in seiner Vielfalt kaum zu über-
treffen ist. Zu Gipfelwerken der Gattungsgeschichte wurden vor allem 
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die letzten 12 »Londoner Sinfonien«, die Haydn zwischen 1791 
und 1795 für den in London lebenden Konzertunternehmer Johann 
Peter Salomon geschrieben hat. Zu dieser Werkgruppe gehört auch 
das sinfonische Schlusswort des Komponisten, seine 104. Sinfonie 
in D-Dur. Sie hat verschiedene Beinamen erhalten, darunter etwa 
»Salomon« nach dem Auftraggeber oder »Mit dem Dudelsack« 
wegen der charakteristischen Bordun-Liegetöne im Finale.
Wie fast alle seine Londoner Sinfonien beginnt auch Nr. 104 mit einer 
langsamen Einleitung, deren Thematik bis in das Finale ausstrahlt. 
Die Einleitung steht in der Moll-Variante der Grundtonart D-Dur und 
setzt mit einem Donnerschlag ein. Dann beginnt ein fast geisterhaftes 
Suchen und Tasten, das nur zögerlich in den beschwingten Allegro-
Teil mündet. Dem liegt erwartungsgemäß die Sonatenform und ihr 
rhetorischer Dreischritt von Exposition, Durchführung und Reprise 
zugrunde. Sie ist monothematisch angelegt, arbeitet also nicht mit 
zwei Themen, sondern vor allem mit einem leicht federnden, quirligen 
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Hauptgedanken, der immer wieder 
mit festlich-auftrumpfenden, freien 
Überleitungsteilen kontrastiert 
wird. Der Beginn der Reprise, also 
der leicht veränderten Wieder- 
holung der Exposition, wird durch 
eine auffällige Generalpause 
markiert, ein Effekt, der uns auch 
in den folgenden Sätzen immer 
wieder begegnen wird.
Der Andante-Satz an zweiter Stelle 
stellt zunächst ein liedhaftes Dur-
Thema vor, das anschließend 
zweimal variiert wird: Zunächst 
folgt eine Variation in Moll, die 
durch dramatisch sich steigernde 
Verwicklungen überrascht, dann eine in Dur, die das Material 
rhythmisch-spielerisch bearbeitet.
Der klar gegliederte dritte Satz ist ein schnittiges Menuett, dem ein 
weich wiegendes Trio gegenübergestellt wird. Humoristisch setzte 
Haydn ans Ende des Menuetts eine Generalpause, die den Schluss-
triller hinauszögert. 
Das Finale schließlich ähnelt in seiner Form dem Allegro des Kopf-
satzes, nur ist sein Charakter ein völlig anderer. Dominierend ist das 
lyrisch-volkstümliche Hauptthema mit seiner an einen Dudelsack 
erinnernden Begleitung. Hier zeigt sich Haydns Spezialität, seinen 




Geb. 31. März 1732, Rohrau 
(Österreich)
Gest. 31. Mai 1809, Wien




04. Mai 1795 in London
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dresdens Klang. die Musiker der dresdner Philharmonie
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Michael Sanderling | chefdirigent
geboren und ausgebildet in Berlin, wandte sich nach erfolgreicher Lauf-
bahn als Cellist dem Dirigieren zu. Seinem Dirigierdebüt bei der Dresdner 
Philharmonie im Jahre 2005 folgte eine intensive Zusammenarbeit, die 
zur Ernennung zum Chefdirigenten mit Beginn der Saison 2011 / 2012 
führte. Von 2006 bis 2010 war Michael Sanderling künstlerischer 
Leiter und Chefdirigent der Kammerakademie Potsdam, mit der er die 
Kammersinfonien von Dmitri Schostakowitsch für SONY einspielte.
Michael Sanderling hat mit namhaften Orchestern zusammengearbeitet, 
darunter das Tonhalle-Orchester Zürich, das Sinfonieorchester des 
Bayerischen Rundfunks, die Münchner Philharmoniker, die Sächsische 
Staatskapelle Dresden, das Konzerthausorchester Berlin, das Radio-
Sinfonieorchester Stuttgart und das Nederlands Philharmonisch 
Orkest. An der Oper Köln leitete er die Neueinstudierung von Sergej 
Prokofjews Monumentalwerk »Krieg und Frieden«.
In den kommenden Spielzeiten wird er beim Gewandhausorchester 
Leipzig, beim WDR Sinfonieorchester Köln, bei den Bamberger 
Symphonikern, dem Yomiuri Nippon Symphony Orchestra, dem 
Orchestre Philharmonique de Monte-Carlo, dem National Philharmonic 
Taiwan und dem Philharmonia Orchestra London gastieren.
2010 gründete er in Frankfurt am Main mit »Skyline Symphony« 
ein Orchester, in dem sich Musiker europäischer Orchester 
zusammenfinden, um auf dem Campus der Goethe-Universität 
Musik ohne Berührungsängste für ein jüngeres Publikum anzubieten. 
Zu Beginn seiner Karriere holte ihn Kurt Masur als Solocellisten an 
das Gewandhausorchester Leipzig. Später war er in gleicher Position 
beim Rundfunk-Sinfonieorchester Berlin tätig. Als Solist musizierte er 
u.a. mit dem Sinfonieorchester des BR, dem Orchestre de Paris und 
dem Boston Symphony Orchestra.
17
18
Stefan Schulz | Bassposaune
wurde in Berlin geboren und spielte zunächst Horn, wechselte aber 
später zur Posaune. Er studierte in Berlin und Chicago. Von 1993 
bis 2002 war er Bassposaunist der Staatskapelle Berlin, von 1996 
bis 2002 spielte er zudem im Bayreuther Festspielorchester und seit 
2002 ist er Mitglied der Berliner Philharmoniker. 
Mit dem Berufsstart begann sein pädagogisches Engagement; 
zunächst als Mentor an der Orchesterakademie der Staatskapelle 
Berlin sowie als Lehrbeauftragter an der Hochschule für Musik und 
Theater in Hannover. Von 2000 bis 2004 unterrichtete er als Gast-
professor an der Hochschule für Musik »Hanns Eisler« in Berlin. Zum 
Sommersemester 2004 wurde er als Professor an die Universität der 
Künste Berlin berufen. 
Stefan Schulz musizierte als Solist u.a. mit dem Rundfunk 
Sinfonie-Orchester Berlin, den Hamburger Philharmonikern, dem 
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Columbus Symphony Orchestra, dem Staatsorchester Wiesbaden, 
der Philharmonia Wien und dem Aarhus Symphonie Orchester. Als 
engagierter Kammermusikpartner ist er festes Mitglied des Blech- 
bläserensembles der Berliner Philharmoniker. Regelmäßig spielt er als 
Gast im Ensemble German Brass. Mit den international renommierten 
Posaunensolisten Joseph Alessi, Michel Bequet und Jorgen van Rijen 
gründete er das World Trombone Quartet.
Als Solist und Kammermusikpartner tritt er außerdem häufig mit 
Daniel Schnyder auf, dessen Werke er zum Teil uraufgeführt hat. 
Mit dem Pianisten Marcin Grochowina musizieren sie gemeinsam 
im Daniel Schnyder Trio. Er spielte die Erstaufführung von Daniel 
Schnyders Bassposaunenkonzert »subZERO« in Deutschland, 
Spanien, Dänemark, Schweden und der Schweiz. Ein weiteres Werk 
Schnyders für Bassposaune und Orchester wurde mit dem New 
Yorker »Absolute Ensemble« beim Bremer Musikfest 2008 urauf- 
geführt. Die Konzertsuite »roTor« für Bassposaune und Orches-
ter, die Daniel Schnyder für Stefan Schulz geschrieben hat, wurde 
im Dezember 2008 uraufgeführt. Die Einspielung mit dem Rund-
funk Sinfonie-Orchester Berlin erschien auf der CD » Around the 
World«. 
Werke der Komponisten Jean Michel Defaye, Niels Marthinsen, 
Poul Ruders und anderer hat Stefan Schulz in den letzten Jahren 
uraufgeführt und teilweise auf CD eingespielt. Seine Solo-CD »Berlin 
Recital« mit Werken von Johannes Brahms, Jan Sandström und 
Stjepan Šulek ist bei BIS erschienen, ebenso seine zweite CD »Around 
the World« mit Musik von Bach, Vivaldi und Schnyder.
Stefan Schulz spielt exklusiv auf Instrumenten der Firma Antoine 
Courtois.
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Kultur  ist  überall. ®
Einfach 
gute Musik … 
›Konzert‹ im Deutschlandradio Kultur










In Dresden auf UKW:
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Eine ruhige Hand, Geschicklichkeit,  
Geduld und Leidenschaft sind auch in einer  
Goldschmiede unerlässlich. 
Nur wer das Handwerk beherrscht und  
mit Liebe betreibt, schafft anspruchsvolle  
Kunstwerke voller Harmonie und Kontraste.
Nürnberger Str. 31a 
01187 Dresden
Tel. (0351) 4 72 91 47
www.goldschmiede- 
lehmann.de
Mo.– Fr. 9 – 18 Uhr 
Do. 9 – 19 Uhr  
Sa. 9 – 12 Uhr
GOLDSCHMIEDE  
L E H M A N N
gROSSE KUNST BRAUcHT gUTE FREUNdE
wIR dANKEN dEN FöRdERERN dER dRESdNER PHIlHARMONIE
Förderverein Dresdner Philharmonie e.V.
Kulturpalast am Altmarkt
PF 120 424 · 01005 Dresden
Telefon +49 (0) 351 | 4 866 369
Fax +49 (0) 351 | 4 866 350
foerderverein@dresdnerphilharmonie.de
Heide Süß & Julia Distler
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Schule Süd · Musikschulzentrum
Schlüterstraße 37 (Nähe Pohlandplatz),
01277 Dresden 
Telefon (03 51) 287 43 47
Mittelschule Weißig
Gönnsdorfer Weg 1, 01328 Weißig, 
Telefon 0173-371 42 05
Schule Nord
Heinrichstraße 9, 01097 Dresden, 
Telefon (03 51) 655 77 85
Moritzburg
Schlossallee 4, 01468 Moritzburg, 
Telefon 0173 -371 42 05
www.tastenschule.de
p r o f e s s i o n e l l e r  i n s t r u m e n t a l -  u n d  G e s a n G s u n t e r r i c h t  v o n  K l a s s i K  b i s  p o p
Wir machen den Weg frei.
Jeder Mensch hat etwas, das ihn antreibt.
Unvergessliche 
Erlebnisse
Tel. 0351 8131-0
www.DDVRB.de
